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Zu diesem Buch


Dirk Rauh, langjähriger Mentor und Seminarleiter entlarvt in diesem Buch Fuzzys Fallstricke, über die wir täglich stolpern. In unterhaltsamen Kapiteln rund um die Familie Morgenfroh sorgt er für das „Aha, das kenne ich auch!“-Gefühl seiner Leser. Ob beim Familienfest die Nerven blank liegen, das Geschäftsmeeting den Tag vers …, oder keine freie Zeit für Freizeit bleibt – irgendwo in diesem Buch werden Sie sich garantiert wiedererkennen.


Ein Buch für alle, die wissen möchten, weshalb manche Menschen zufrieden sind – obwohl sie gar keinen Grund dazu haben (und andersherum).




Zum Autor


Dirk Rauh ist langjähriger Trainer, Coach und Autor des Buches „Geht‘s noch“. Er berät und begleitet Mitarbeiter und Führungskräfte in Unternehmen und Organisationen. Seine Konzepte fördern die Nachhaltigkeit, Eigenverantwortung und Klarheit. Diese Impulse gibt er auch in offenen Workshops wie Einsicht weiter. Sein Motto nach Galileo Galilei: „Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur helfen, es in sich selbst zu entdecken“.






WER ZEIT NUTZT,


HAT ZEIT GEWONNEN.





Sprichwort




VORWORT


Hallo liebe Leserin, lieber Leser,


hier ist es. Ihr Vorwort. Einfach, weil MAN im Buch eben ein Vorwort hat. Ob man´s braucht oder nicht! Auch ohne Sie persönlich zu kennen. Selbst wenn ich Sie kennen würde – woher weiß ich denn, was Sie interessieren könnte? Wie ein Vorwort nach Ihrem Geschmack aussehen sollte? Dramatisch? Humorvoll? Manche Leser wissen das selbst nicht so genau. Und ob es dann auch zu mir passt? Hmmm, das könnte schon jetzt jede Menge Ballast und Gedankenmüll sein.


Dabei soll dieses Buch Sie vielmehr beim Ballastabwerfen unterstützen. Zum Schmunzeln bringen, während Sie womöglich Ihre grauen Zellen abstauben und Ihre Synapsen polieren; Ihnen vielleicht sogar ein kleines Lachen entwischt.


Hierbei ist Gedankenmüll wirklich das Letzte, was Sie brauchen … was dieses Vorwort braucht. Eigentlich auch das Letzte, was die Morgenfrohs brauchen. Eine rundum normale Familie mit einem rundum normalen Alltag: die Hauptpersonen dieses Buches. Die werden auf den nächsten Seiten ganz schön zu strampeln haben.


Festgefahren in Bergen aus Gedankenmüll, versinken sie anfangs bis zum Hals im Alltagssumpf. Trotz Anstandsregeln und toller Erziehung bleiben ihre Sehnsüchte ungelebt. Ihre Hoffnungen und Wünsche erst mal, wo sie sind – in weiter Ferne. Vielleicht gerade wegen der Anstandsregeln und der tollen Erziehung. Dafür scheint nach außen alles zu funktionieren. Wenn da nur nicht diese innere Stimme wäre. Im Buch kursiv gedruckt, macht sie sich auf unübersehbare Weise bemerkbar. Wie im echten Leben auch. Fuzzy wird sie im Buch genannt. Und Fuzzy sorgt auch dafür, dass die Morgenfrohs nicht vom Fleck kommen. Dass sie auf die immer gleiche Art und Weise automatisch reagieren – statt abzuwägen und selbst zu agieren.


Vielleicht kommt Ihnen das irgendwie bekannt vor? Schon möglich. Doch jetzt können Sie erst einmal völlig entspannt durchs Buch schmökern. Denn es geht ja darin nicht um Sie, sondern um die Familie Morgen-froh. Oder etwa nicht …? Doch, ganz sicher! Es sei denn – ja, es sei denn, Sie entdecken zwischen den Seiten ... sich selbst.


Denn auch wenn Sie nicht Teil der Familie Morgenfroh sind, so sind diese doch oft ein Teil von Ihnen. Drum bleiben Sie auf der Hut. Vielleicht meldet sich auch der vorlaute Fuzzy bei Ihnen …


Fuzzy: „Hey, das hab ich gehört!“


Ich wünsche Ihnen überraschende Momente dabei und überraschende EinsichTen.


Dirk Rauh




KAPITEL 1


NORMal oder „Wenn alles läuft, wie es soll.“


Stehen Sie gerne auf, wenn selbst die Amsel im Garten sich noch dreimal im Nest umdreht? Sagen Sie sich vielleicht: „Der frühe Vogel fängt den Wurm!“ oder: „Man muss halt funktionieren“?


Und „funktionieren“ Sie dann auch tatsächlich den ganzen Tag über so, dass alle Anderen mit Ihnen zufrieden sind? Wahrscheinlich nicht. Denn dies alles sind nur Sprüche, die uns immer wieder begleiten. Woher kommen die? Aus der Erziehung? Der Umgebung? Woher auch immer diese spontanen Eingebungen kommen – wir nennen sie „Fuzzy“. Die vertraute Stimme, die uns unterstützt, antreibt, ermahnt und bei der Stange hält. Die sich mitteilt, auch wenn sie gar nicht gefragt wird, denn Fuzzy hat immer etwas zu sagen: „Jawohl! Wenn der Wurm weg ist, ist er weg! Selber schuld!“


Damit haben wir uns arrangiert. Mit Fuzzy, mit der Umwelt, mit den Umständen. Und deshalb besitzen die meisten Menschen einen Wecker. Sie auch? Ausgezeichnet! Eventuell sogar einen, der Sie mit langsam anschwellender Musik sanft aus Ihren Träumen holt? Wie schön. Vielleicht sind Sie sogar stolzer Besitzer einer zusätzlichen Schlummertaste. Das bedeutet noch einmal sieben Extraminuten. Sehr gut! Dann haben Sie wahrscheinlich wirklich alles vorbereitet für einen guten Start in den Tag. Auch für Herrn Morgenfroh endet die Nacht um Punkt sechs. Begeisterung darüber sieht anders aus, aber was sein muss, muss eben sein. Schließlich trägt man Verantwortung. Sein Fuzzy nickt zustimmend: „Ja, das Leben ist hart und zermürbend.“ Der Radiowecker tut seine Pflicht, doch Nachrichten auf nüchternen Magen hasst Herr Morgenfroh. Immer diese vielen grauenhaften Ereignisse. Er „erledigt“ den Sprecher kurzerhand mit seiner Schlummertaste. Aaahh, endlich Ruhe. Jedenfalls für weitere sieben Minuten. Tatsächlich, die Bee Gees trällern ihn wenig später deutlich sanfter aus den Träumen.


Eva Morgenfroh wird praktischerweise gleich mitgeweckt. Sie gähnt und murmelt schläfrig: „Ich geh schon mal ins Bad, Liebling.“ Diese Routine hat sich bewährt. Herr Morgenfroh benötigt derart früh am Tag einfach Zeit, um zum Mensch zu werden.


Eine viertel Stunde später schlurft er bereits mit halb geöffneten Augen in Richtung Badezimmer. Bruno, seines Zeichens Berner Sennhund und Liebling der Familie, hebt träge das rechte Augenlid. Na ja, ist ja noch nichts los hier. Erst mal liegen bleiben, bis es spannend wird. Hund und Kinder sind sich da übrigens oft erstaunlich ähnlich. Nebenan versucht Eva Morgenfroh den Nachwuchs zu wecken. Eine nicht ganze einfache Aufgabe. Zumindest hört es sich nicht einfach an.


Adam Morgenfroh duscht bei angenehmen 25 Grad. Tausende Tropfen perlen sanft über seine Brust und den Rücken. Wirklich eine kluge Anschaffung, diese Regendusche! Gut, dass sie die im Fachhandel gekauft haben! „Genau!“, bestätigt sein Fuzzy. „Nicht wie Kollege Krause, der für seine Billigdusche nicht einmal mehr ein Ersatzteil bekommt. Tja, selber schuld. Was bist du nur für ein fixes Bürschlein – tausendmal fixer als andere!“ Herr Morgenfroh wandert erfrischt, beschwingt und barfuß ins Schlafzimmer. Etwas Grünes leuchtet auf dem Flurteppich. Aha, Meister Yoda samt Legoschwert! Immer dieses Spielzeug im Flur! Rasselbande! Er grinst – Fuzzy untermauert: „Deine Kinder sind haargenau so, wie Kinder sein müssen – gut hinbekommen!“ Herr Morgenfroh verbannt Meister Yoda aufs Flurschränkchen. Im Schlafzimmer überlegt er, welche Krawatte er anziehen soll. Vielleicht die rote? „Unbedingt! Rot wirkt kraftvoll und dynamisch.“ Ja, das kann nicht schaden. Er muss heute im Meeting schließlich alle Register ziehen. Gerade deshalb hat er seine Argumente sorgfältig vorbereitet (und wie beruhigend, dass Fuzzy genau registrieren wird, bei wem sie gut ankommen).


Die Kommodenschublade schließt sanft. Was für eine sinnvolle Erfindung so ein Softeinzug ist! Jetzt noch das neue weiße Hemd aus dem Schrank geholt – das mit dem pfiffigen Kragen … er stutzt … schade, es liegt wohl doch noch im Bügelkorb. Überhaupt liegen offenbar alle weißen Hemden im Bügelkorb. Eva hatte diese Woche viel um die Ohren. Na ja, auch nicht schlimm. Nimmt er eben ein hellblaues. „Ach, du bist immer so VERSTÄNDNISVOLL.“


Aus der Küche zieht aromatischer Kaffeeduft. Herr Morgenfroh blickt gelassen auf seine Armbanduhr. Morgenfroh liegt gut in der Zeit. Im Badezimmer maulen Paul und Leonie. Aufstehen ist nicht gerade ihr Hobby. Herr Morgenfroh grinst breit. Schnell noch ein ruhiges Tässchen Kaffee, bevor die Invasion beginnt. Wie gut, dass seine Eva die Rasselbande fest im Griff hat. „Ja, tolle Frau! Die hast DU dir geschnappt!“ Vielleicht sollte ich mal wieder Kinokarten besorgen. „Wow! Du bist ja so einfühlsam.“ Läuft demnächst nicht der neue James Bond? (Recht so! Fuzzy will den Abend ja schließlich ebenfalls genießen.) Frisch geduscht, rasiert und bürofertig betritt Herr Morgenfroh die Küche. Bruno begrüßt ihn schwanzwedelnd. Er tätschelt ihm liebevoll den Kopf.


„Der Kaffee ist gleich fertig.“ Eva in hellgrünem Rock und zartrosa Bluse schmiert gerade die letzten Vesperbrote. Ein liebevoller Wangenkuss. Sie duftet nach Jasmin und war schon mit dem Hund draußen. „Prima.“ Herr Morgenfroh setzt sich an den gedeckten Frühstückstisch. Hm, frisches Obst, Müsli, Toast und Marmelade … Vorsichtig nippt er am heißen Kaffee und überfliegt kurz die Schlagzeilen der Zeitung.


Die Kinder stürmen zur Küchentür herein. Paul stürzt sich auf seine Schultasche und wühlt aufgeregt darin herum. „Mama, ich brauch noch etwas Geld für die Theaterfahrt morgen! Du musst auch noch den Zettelunterschreiben–sonstdarfichnichtmit!“Sogleich meldet sich ihr Fuzzy: „DEIN Kind als einziges nicht im Theater? Ausgeschlossen aus der Gruppe? Geprellt um das schöne Erlebnis?“ Eva fließt das Herz über.


Leonie schnappt sich ungestüm einen Toast aus dem Brotkorb, dabei schwappt Herrn Morgenfrohs Tasse über. „He, nicht so stürmisch, junge Dame!“ „Tschuldigung, Paps“, nuschelt die Kleine hinter einem gewaltigen Apfelschnitz. „Schling nicht so!“ Mama Morgenfroh nimmt Leonie das Apfelstück aus der Hand. „Paul, setz dich bitte endlich auf deinen Hintern und iss!“ Paul zerrt triumphierend ein zerknittertes Stück Papier aus seiner Schultasche. „Ich hab ihn.“ Mama Morgenfroh seufzt. „Immer alles in letzter Minute.“ Rasch unterschreibt sie. Das Frühstück verläuft wie immer. Der schulpflichtige Teil der Familie versucht mit vollen Backen möglichst viele Infos zu streuen, während Mama Morgenfroh gleichzeitig frühstückt, das Mittagessen plant, schon wieder die ersten Dinge vom Tisch abräumt. Ihr Fuzzy begleitet sie mit den Worten: „Ja! Genau so steht es im Lehrbuch für aufopfernde Mütter. Du bist perfekt!“ „Adam, hast du vielleicht sieben Euro für Pauls Theaterbesuch? Ich hab nur noch einen 50 Euro-Schein.“ „Klar doch.“ Herr Morgenfroh nickt. „Habe ich bestimmt.“ Er holt seine Börse und legt die Münzen vor seinem Sohn auf den Tisch. Rasch lässt Paul das Geld in der Schultasche verschwinden.


In der Garderobe herrscht reges Gedränge. Wie jeden Morgen. „He, das ist mein Schal!“, kreischt Leonie und kichert. Paul stutzt. Tatsächlich! In der Eile hat er doch wirklich den Schal mit den lila Herzchen erwischt. Was für eine Blamage wäre das geworden! Sein Fuzzy gibt ihm eine Kopfnuss. „He, das passiert dir aber nicht noch mal! Stell dir mal vor, du wärst so in der Schule aufgetaucht!“ Sofort ist Paul wacher, fitter und erleichtert.


Über die Häupter seiner Sprösslinge hinweg angelt Herr Morgenfroh seinen Mantel, klopft kontrollierend die Taschen ab. Ja, die Schlüssel hat er eingesteckt. Zum Abschied erhält Bruno noch von jedem eine Streicheleinheit. Dann trollt er sich zufrieden ins Hundekörbchen. Frau Morgenfroh dirigiert die Kinder durch die Haustür hinaus.


In der Einfahrt winkt Herr Morgenfroh kurz dem Nachbarn zu. Der startet gerade seinen alten Polo. Hustend, stotternd. Ob er den noch mal durch den TÜV bekommt? Herr Morgenfroh fährt natürlich Oberklasse. Alle zwei Jahre ein neues Modell. „Das hast du dir auch redlich verdient. Schließlich arbeitest du härter, länger und erfolgreicher als die meisten anderen. Könnte dein Nachbar ja auch tun.“


Die Einfahrt wird von Altpapier- und Glastonne blockiert. Stimmt, heute ist ja Abholtermin! Keyless öffnet Herr Morgenfroh die Oberklasse – eine reizvolle Spielerei der Automobilindustrie. Den Laptop legt er auf den Beifahrersitz und bringt rasch die Tonnen zur Straße. Eva und die Kinder steigen derweil in die Familienkutsche. Solide Mittelklasse. Kombi natürlich. Acht Jahre jung. Der hält auch gut und gerne noch mal fünf. „Genau. Kinder machen in dem Alter sowieso alles schmutzig.“ Ein kurzer Abschiedskuss am Wagenfenster, ein letztes Winken und Frau Morgenfroh fährt rückwärts aus der Einfahrt.


Herr Morgenfroh zieht tief die frische Luft ein. Dann setzt er sich hinters Steuer und stellt den Motor an. Zufrieden lauscht er dem leisen Surren. Tolle Technik. Sogar die Scheiben tauen von selbst ab. Er sinkt genüsslich in die beheizten Sitze und sucht einen Sender mit schwungvoller Musik. Gut gelaunt fährt er los.


Wie harmonisch! Und es ist anzunehmen, dass Herrn Morgenfrohs gute Laune noch eine ganze Weile anhält. Das wird Auswirkungen auf seine Arbeit haben, auf seine Mitarbeiter – selbst auf die Verkäuferin seines Lieblingsbäckers. Was für ein Tag …


Aber nicht immer läuft alles glatt und geschmeidig. Nehmen wir einmal an, der Tag hätte anders angefangen. Mit einem nicht funktionierenden Wecker zum Beispiel. Dummerweise genügt nämlich bereits ein winziger Anlass und Fuzzy läuft zu absoluter Hochform auf …




KAPITEL 2


Ab-NORMal


Herr Morgenfroh starrt auf das Display seines Radioweckers. Noch ist die Information auf dem Weg zu seinem primären visuellen Cortex. Zu seiner vorderen Gehirnrinde also.


„WAS??? Sieben Uhr dreiundzwanzig?“ Aha, die Botschaft ist angekommen. Herr Morgenfroh schnellt empor – was etwas heißen will, denn morgens fühlt er sich in der Regel stets ein wenig eingerostet. Nicht heute! Jung wie der helle Tag wirft er die Decke von sich und reißt mit einem Ruck die Vorhänge auf. Ein Kontrollblick. Tatsächlich! Draußen lacht bereits die erste Februarsonne! Zum Mitlachen ist es Herrn Morgenfroh allerdings nicht, das kann man unschwer erkennen. Kommodenschubladen knallen, Schranktüren auch. Frau Morgenfroh wird praktischerweise gleich mitgeweckt. Sie gähnt und murmelt verschlafen. „Ich geh gleich ins Bad.“ „Von wegen!“, schnappt Herr Morgenfroh. „Duschen fällt aus! Wir haben komplett verschlafen!“


So richtig schonend war das nicht. Entsprechend senkrecht sitzt seine Frau gleich im Bett. Eigentlich praktisch, wenn morgens alle so zügig aus den Federn kommen. Auch Bruno steht schon an der Tür. Offenbar ist irgendetwas im Gange. Und egal, was es ist – ER IST DABEI! Er bellt aufgeregt. „Oh Gott, ich hab Frühdienst!“ „Die Patienten werden vor verschlosener Tür stehen und mich anklagend anstarren! Mein Chef macht mich zur Schnecke!“ – na bitte, Frau Morgenfrohs Fuzzy ist ebenfalls hellwach und nutzt seine Chance. Sie springt aus dem Bett und schnappt sich wahllos irgendeine Bluse vom Bügel. Wow – was für ein Muster! In einigen Stunden wird sie vermutlich in den Spiegel schauen und sich fragen, ob sie beim Anziehen noch recht bei Sinnen war. Jetzt allerdings nicht. Im Moment geht es ihr nur um eins, sich so weit zu bedecken, dass sie auf der Fahrt ins Berufsleben weder erfriert noch verhaftet wird.


Herr Morgenfroh durchwühlt hektisch seine Oberhemden. Verflixt, da ist kein weißes mehr! „Das kann doch nicht so schwer sein, wenigstens EIN weißes Hemd zu bügeln!“, raunt Fuzzy. „Verdammt, Eva, ich hab dir doch gesagt, ich brauche heute ein weißes!“ Uiuiui, was für ein adrenalinfördernder Ton. Auf Frau Morgenfrohs Wangen leuchten auch schon die ersten hektischen roten Flecken. „Dann nimm halt ein blaues!“, faucht sie genervt und stürmt aus dem Schlafzimmer. „Er denkt immer nur an sich! Was für ein Egoist!“


Auch Herr Morgenfroh flucht leise vor sich hin. „Ich hab ja immer schon gewusst, dass berufstätige Frauen den Haushalt nicht im Griff haben.“ Dass er diesen Satz nicht laut ausspricht, zeugt von großer Weisheit und langjähriger Erfahrung als Ehemann.


Mit einer gebrauchten Socke im Maul galoppiert der Hund in Richtung Flur. Er ist in Jagdstimmung. Sein Herrchen offenbar auch. Toll! „Gib die Socke her, Bruno! Platz! Aus! Bei Fuß!“ Im Kinderzimmer fliegen inzwischen die Rollläden hoch. „Schnell, raus aus den Federn, Kinder! Papas Wecker hat nicht funktioniert!“ Aha, hören auch Sie diese kleine boshafte Spitze heraus? Der neunjährige Paul zieht die Decke über den Kopf und stellt sich tot. Keine schlechte Methode. Die zwei Jahre jüngere Leonie versucht es mit energischem Protestjammern. Allerdings sind beide Varianten zum Scheitern verurteilt. Frau Morgenfroh will es jetzt wissen – können ihre Kinder sich zusammenreißen, wenn es darauf ankommt?


Immerhin hat sie Jahre ihres Lebens für deren Erziehung geopfert. „Jawohl! Andere Kinder ziehen sich schließlich jeden Tag von alleine an! Manche streichen sogar ihre Vesperbrote selbst und richten den Frühstückstisch!“ Ja, vermutlich gibt es solche Kinder irgendwo. Eine Art Pärchen aus dem Märchen, wie Hänsel und Gretel etwa. Die sollen ja recht fleißig gewesen sein. Na ja, Paul und Leonie könnten vermutlich ebenfalls, wenn sie wollten – nur sie wollen halt nicht so recht. Verständlich – der Anreiz ist nicht stark genug. In der ersten Schulstunde hat nämlich Leonie Mathematik und Paul keine Lust.


Frau Morgenfroh erhöht den Anreiz: „Augenblicklich aufgestanden! Sonst könnt ihr zu Fuß zur Schule gehen!“ Na bitte. Geht doch. Dieser Anreiz ist optimal. Allerdings ist ihr Fuzzy auch gleich bei Fuß: „Eine gute Mutter ist nicht grob!“


Mit schlechtem Gewissen rauscht Frau Morgenfroh aus dem Zimmer. Oje, der Hund muss auch noch raus! Herr Morgenfroh wirft in der Zwischenzeit eine grüngestreifte Krawatte achtlos aufs Bett. Wo zum Kuckuck ist die dunkelblaue? Vielleicht in der Schublade darunter? Er gibt der offenen Lade einen heftigen Stoß. Sie schließt sich allerdings nur gemächlich. Diese Softeinzüge! Immer im Weg, wenn man es eilig hat! Herr Morgenfroh reißt die Schublade darunterauf. Da ist ja die blaue! Endlich die passende Krawatte in der Hand, hastet er Richtung Badezimmer. Wenigstens noch schnell rasieren! Im Flur tritt er barfuß auf Meister Yoda. „Aaarrgh!“ Stöhnend humpelt er weiter. „Hab ich euch nicht schon tausendmal gesagt, dass ihr euren Mist nicht im Flur herumliegen lassen sollt!?“ Hui, schon wieder dieser Ton! Eigentlich ist Herr Morgenfroh ein wirklich sympathischer Familienvater. Ehrlich!


Fürsorglich ermahnt ihn sein Fuzzy: „Beeil dich! Stell dir nur mal vor, du kommst zu spät zum Meeting! Die ganze Abteilung sitzt dann am Tisch und starrt dich anklagend an.“ Prompt schneidet er sich beim Rasieren. Unter Stress werden wir leider ein wenig fahrig. Herr Morgenfroh presst sein Taschentuch auf die blutende Stelle und blickt hektisch auf die Uhr. Zehn nach halb acht. Oh Mann!


Immer noch das Tuch auf die Wunde gepresst, schlüpft er mit eineinhalb Händen in Hemd und Hose. Danach bindet er umständlich seine Krawatte. Seine Frau steckt atemlos den Kopf zur Tür herein. „Hast du kurz Münzgeld? Paul braucht heute sieben Euro für den Schulausflug.“ Der Krawattenknoten sitzt schief. Frustriert zerrt Herr Morgenfroh an der Schlinge. „Ich hab jetzt weiß Gott keine Zeit, um nach Kleingeld zu suchen!“ Er bindet den Knoten erneut. Frau Morgenfroh funkelt ihn wütend an.


„Ich kann dem Jungen doch keinen 50-Euro-Schein mitgeben!“ „Natürlich nicht!“ schnappt Herr Morgenfroh aufgebracht. „Kriegt er eben kein Geld mit. Dann lernt er wenigstens, nächstes Mal früher mit solchen Geschichten zu kommen!“ Paul lauscht im Hintergrund. „Das ist so gemein!“ heult er laut auf. „Dann darf ich morgen nicht mit ins Theater gehen!“ „Stattdessen musst du in den Unterricht der ersten Klasse! Wie peinlich ist DAS denn?“ Aha, auch Pauls Fuzzy ist inzwischen offenbar in Hochform. Herr Morgenfroh hastet zur Garderobe und schnappt seine Jacke vom Haken. Das Frühstück bleibt heute, wo es ist. Im Schrank. Die Krawatte sitzt schon wieder schief. Es ist zum Verrücktwerden! Egal jetzt! Er fährt hektisch in den linken Ärmel. Bruno bellt und Paul heult immer noch in der Küchentür. „Himmel!“, flucht Herr Morgenfroh entnervt. „Aus, Bruno! Und du hör endlich auf zu plärren, Paul!“


Frau Morgenfroh starrt ihren Mann vorwurfsvoll an. Ihr Fuzzy vergleicht den Ehegatten in Windeseile mit einigen vorbildlichen Männern aus ihrem Bekanntenkreis. Er schneidet nicht gut ab. „Offenbar hockst du mit einem Grobian in der Ehefalle!“


Sie ignoriert ihren Gatten mit eisiger Miene. Frauen sind Spezialisten für so etwas (hoppla, war das etwa gerade mein eigener Fuzzy?). „Komm, Paul“, tröstet sie den jammernden Paul. „Dann nimmst du eben meine fünfzig Euro mit.“ Frau Morgenfroh steckt dem Jungen kurzerhand ihren letzten Schein zu. Paul schnieft und guckt erfreut.


„Sag mal, geht’s noch?! Das ist jetzt nicht ihr Ernst. Man weiß doch, wie es heutzutage an den Schulen zugeht!“ Herr Morgenfroh reagiert auch prompt. „Bist du verrückt? Die werden ihm doch garantiert geklaut!“ Entnervt durchwühlt er die Jackentaschen nach seiner Geldbörse. Sie ist nicht da! Hat er sie vielleicht irgendwo liegen lassen? Sofort durchzuckt ihn eine Vision von gesperrten Kreditkarten und lästigen Anrufen bei der Bank. Nein, doch nicht. Hier ist sie. Sie war lediglich zwischen das Futter gerutscht. Himmel, diese Jacke hat mehr Futter als eine Kuh im ganzen Jahr! Erleichtert zieht er die Börse hervor und klappt sie auf.


Ein Fehler, wie sich gleich herausstellt. Aber Fehler passieren in solchen Momenten und es war sowieso nicht sein erster heute. Der Druckknopf ist ausgeleiert – das hat er ganz vergessen. Das Fach mit dem Münzgeld öffnet sich daher wie von Zauberhand und die Hälfte des Inhaltes springt munter über den Fußboden.


Man könnte jetzt auch die positive Seite der Sache sehen, denn immerhin blieb die andere Hälfte in der Börse. Aber um sich in einen echten Optimisten zu verwandeln, fehlt Herrn Morgenfroh gerade einfach die rechte Stimmung.


Leonie rutscht bereits eifrig auf den Knien umher. Auch der Hund freut sich. Endlich Action! „Lass das liegen, Leonie!“, schnauzt Herr Morgenfroh. „Wir haben jetzt keine Zeit dafür! – Aus, Bruno! AUS! Himmel, kann mal einer den Hund wegnehmen?“ Frau Morgenfroh schnappt Bruno am Halsband und Herr Morgenfroh fingert einen Zehn-Euro-Schein aus seiner Börse. Ungehalten drückt er ihn Paul in die Hand. „Aber pass gut darauf auf. Damit zahlst du diesen verdammten Ausflug – und für dich und deine Schwester ein vernünftiges Pausenbrot.“ Pauls Augen leuchten auf. Leonies auch. „Garantiert schlagen die beiden sich den Bauch mit Mohrenkopfbrötchen voll!“ „Vernünftig, hab ich gesagt!“


Herr Morgenfroh schiebt die beiden energisch vor sich her. Im Flur herrscht heftiges Gedränge (Gedränge hebt die Stimmung übrigens nur ganz selten).


„He, das ist mein Schal, gib her!“ Leonie zerrt wütend an einem Wollungetüm mit lila Herzchen. „Bestimmt will Paul dich ärgern! Er ärgert dich immer!“ „Autsch!“ Paul taumelt rückwärts. „Bist du denn bescheuert, blöde Kuh? Das hässliche Ding will ich nicht mal geschenkt!“ Er wirft Leonie den Schal ins Gesicht. „Kinder, hört auf euch zu streiten!“ Frau Morgenfroh drängt die beiden durch die Haustür und schnappt sich schnell noch ihren Schlüsselbund vom Haken. „Los, ihr zwei, ab ins Auto!“ Bruno bleibt aufgeregt zurück. Offenbar gibt es heute etwas besonders Spannendes dort draußen – wo alle so aufgeregt sind! Nur ER muss im Haus bleiben. Wie ungerecht! Na gut – dann zerlegt er eben das Sofakissen. Besser als gar nichts.
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